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Die katholiſche Kirche iſt als 
ſolche diesmal bei den Parlaments⸗ 
wahlen aufgetreten. 

Darauf deutet der Umſtand unzweis 
deutig hin, daß faſt überall, wo es ſich 
irgend thun ließ, ſelbſt dort, wo (wie in 
Berlin) der Katholicismus ſich in ſehr 
großer Minderheit befindet, ſpezifiſch ⸗ 
katholiſche Candidaten aufgeſtellt worden 
fin. Der Anſtoß hiezu ging überall von 
der katholiſchen Geiſtlichkeit aus; man 
muß alſo nothwendig darauf ſchließen, 
daß dieſe Geiſtlichkeit nach der Order 
ihrer Oberen „vielleicht gar nach den Be— 
fehlen der römiſchen Curie“ gehandelt hat. 

Ob die katholiſche Kirche daran 
wohl weiſe, und in ihrem wahren 


eigenen Intereſſe gethan hat? 


Die bezeichnete Maßregel kann aus 
nichts Anderem, als aus der Abſicht des 

iderſtandes gegen die wachſende politiſche 
Gewalt des evangeliſchen Landesherrn, 
aus der Furcht vor einer Unterdrückung 
der katholiſchen Kirche hervorgegangen 
gedacht werden. Sonſt gehört doch die 
Thätigkeit der Kirche, als ſolche, ge⸗ 
wiß nicht auf das politiſche Gebiet, 
und auf das Gebiet der politiſchen Wäh⸗ 
lerei und Wühlerei! Solche Verwendung 
des geiſtlichen 
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katholiſche 

ent, wo der Papſt ſelbſt 
laut anerkannt hat, daß nirgends die 
katholiſche Kirche freier ſich bewegen 
könne, als in Preußen; und es geſchieht 
dies in dem Preußenlande, wo Niemand 
daran zweifelt, daß eine volle Parität der 
chriſtlichen Confeſſionen beſteht, und wo 
noch in neueſter Zeit hohe katholiſche 
Geiſtliche, wie der Biſchof von Limburg 
bei der Einverleibung Naſſau's, es aus- 
drücklich hervorgehoben haben, wie grade 
in Preußen die katholiſche Kirche am un⸗ 
gehemmteſten und freieſten ihre Kräfte 
entfalten könne. 

Es giebt nach unſrer Ueberzeu⸗ 
gung keinen Weg, welcher geeigne⸗ 
ter wäre, zu einer Vernichtung die- 
fer gerühmten und rühmenswer⸗ 
then Parität zum Schaden des Ras 
tholiceismus und zu einer Beſchrän⸗ 
kung ſeiner freien Entwickelung zu 
führen, als wenn die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit es unternimmt, in politiſchen 
Dingen die katholiſche Kirche als ſolche 
agiren zu laſſen, und den geiſtlichen 
Einfluß auf die Gewiſſen in politiſchen 
Dingen ausbeuten zu wollen. Es war 
ſchon eine Anomalie, daß ſich im Abge⸗ 
orduetenhauſe einſt eine katholiſche 
Fraction bildete. Dieſelbe hat, als eine 

widernatürliche Erſcheinung in einer po⸗ 
litiſchen Verſammlung, wie ſie das Ab⸗ 
geordnetenhaus doch nur iſt und nur ſein 
ſoll, Fiasco gemacht, und ſelbſt ihren Na- 
men aufgeben müſſen. Dies Fiasco war 
eine nothwendige Folge des in dem Na⸗ 
men einer „katholiſchen politiſchen Frac⸗ 
tion“ an und für ſich liegenden Wider⸗ 
ſpruchs, auch wenn dieſe Fraction nicht 
von dem politiſch tief gefallenen Reichen⸗ 
ſperger und dem zwar als conſervativer 
Geiſtlicher gewählten, aber als demokrati⸗ 
ſcher Philoſoph entpuppten Profeſſor Mi. 
chelis geleitet worden wäre, und ſich mit 
der fortſchrittlich ⸗demokratiſchen Fraction 
dei allen Abſtimmungen wider die Kö⸗ 
nigliche Staatsregierung eng verbrüdert 
bätte. Was ſoll eine „katholiſche“ Frac⸗ 
kon im Abgeordnetenhauſe? Will fie ei. 
nen proteſtantiſchen oder evangeliſchen 
Bund gegen ſich, wie es doch ſchließlich 
naturgemäß undf faſt nothwendig wäre, 
alſo eine religibſe Spaltung im Voll, 
. 


— 


und politiſchen Gebiets 
liſche Geiſtlichkeit in 


dreiſt hervorrufen? Das Letztere wäre ſolch 
ein Widerſinn, wie es das Erſtere iſt, 
und würde nimmermehr zum Vortheil des 
Katholicismus, wie irgend einer Confeſſion 
die ſich der Staatsregierung entgegen⸗ 
wirft, ausſchlagen. Der verſtändige, gläu. 
bige preußiſche Katholik weiß in ſeiner 
überwiegenden Mehrzahl ſehr wohl, daß 
er in Preußen ein treuer Royaliſt und 


Anhänger der Königlichen Regierung ſein 
darf ohne dadurch dem Intereſſe ſeiner 


Confeſſion irgendwie entgegenzutreten. Wa⸗ 


rum will jetzt die katholifche Geiſtlichkeit 


mit einem Mal den katheliſchen Glauben 
zum Zeichen einer politiſchen Par- 
teiſtellung machen? Wir wieder⸗ 
holen unſere Ueberzeugung: Das ſchädigt 
die Stellung der katholiſchen Kirche in 
Preußen, ſelbſt wenn man dieſe neueſte 
Action ihrer Geiſtlichkeit, nur als den 
Beweis eines unberechtigten Mißtrauens 
und einer unverkennbaren Undankbarkeit 
gegenüber unſerm König 
auffaßt. 

Aber noch mehr! 

Was ſoll man gar dazu ſagen, wenn 
die katholiſchen Geiſtlichen es nicht ver⸗ 


ſchmäht haben, ihre Autorität dazu anzu⸗ 


wenden, polniſch⸗ nationale auti⸗ 


preußiſche Beſtrebungen zu fördern, 
indem ſie bei ihren Kalendefahrten oder 
bei Gelegenheit anderer geiſtlicher Amts- 


handlungen die Wahl ſolcher polniſch⸗ 
redender preußiſcher Unterthanen gradezu 
empfahlen und durch Austheilung entſpre⸗ 
chender Wahlzettel direkt unterſtützten, 
von denen es bekannt iſt, daß ſie von dem 
ſogenannten polniſchen National-Comitee 
als ihre Sonderbunds⸗Kandidaten Behufs 

aſſer Oppoſition gegen die Beſtrebungen 
des Königs und ſeiner Staatsregierung 
aufgeſtellt ſind! Das aber iſt notoriſch an 
unzähligen Orten, und, ſoweit unſere Nach⸗ 
richten reichen, von allen katholiſchen Geiſtli— 
chen hieſiger Umgegend geſchehen. Caveant 
consules, oder hier caveant episcopi, ne 
quid ecclesiam detrimenti capiat. 


*Das wichtigſte Ereigniß, 
welches jedenfalls das Hauptthema der 
Beſprechung in den öffentlichen Or- 
ganen für die nächſten Tage bilden wird, 
iſt unſtreitig die Rede, mit welcher der 
Kaiſer Napoleon die Seſſion des geſetz⸗ 
gebenden Körpers zu Paris am 14. d. 
M. eröffnet hat und deren Wortlaut wir 
in unſerer Zeitung am Freitag laut Tele- 
gramm mitgetheilt haben. 

Vor Allem muß conſtatirt werden, 
daß die Rede des Kaiſers einen entſchie— 
den friedlichen Charakter an ſich trägt. 
Sie iſt ferner ſehr ruhig und vorſichtig 
gehalten und entbehrt der klingenden Rhe⸗ 
torik, der ſonoren Phraſe, wie ſie das 
Franzöſiſche Ohr liebt. 

Allerdings ſagt ſie genug, ſie verſchweigt 
aber doch noch mehr. 

Frankreich lebt im beſten Einverneh⸗ 
men mit allen europäiſchen Mächten; ſeine 
Beziehungen zu England ſind „innige“; 
Preußen iſt mit Frankreich über die wich⸗ 
tigften europäiſchen Fragen im Einklange; 
Rußland iſt verſöhnlich und will ſeine 
Politik von der Frankreichs nicht trennen; 
daſſelbe gilt von Oeſterreich. Die Stelle 
über Preußen trägt der Franzöſiſchen Na⸗ 
tional⸗-Eitelkeit einigermaßen Rechnung, 
— obwohl die Franzöſiſchen Freunde Oe⸗ 
ſterreichs immer noch die Frage frei ha⸗ 
ben, warum denn die Haltung Frankreichs 
das ſiegreiche Preußen erſt vor den Tho⸗ 
ren Wiens aufzehalten hat und nicht 
früher. 

Die Preußen hielten inne aus Rück— 
ſicht auf Frankreich; das iſt die reine 


und Herrn 


Wahrheit. Wir haben uns aber über 
Frankreich deßwegen nicht zu beklagen; 
denn feine Eiumiſchung erfolgte nicht in 
drohender Weiſe, und der Kaiſer der Fran— 


zoſen beſchränkie ſich darauf, uns zu ſa⸗ 
gen; „Ich rathe Euch, nehmt Wien nicht 
ein; denn ſonſt kann ich bei der Stim— 
mung der Franzöſiſchen Nation für nichts 
ſtehen“ 1. 

Es wird bei uns nicht an Heißſpornen 
fehlen, welche ſich durch dieſe Worte ver, 
letzt fühlen und fie für eine leere Prah⸗ 
lerei ausgeben möchten. Sie haben aber 
in jeder Weiſe unrecht. Wir uöchten doch 
wiſſen, wer die Preußen gehindert hat, in 
Wien einzurücken. Die Oeſterreicher 
wahrhaftig nicht. Darüber muß man die 
jenigen fragen, die damals vor Wien ge⸗ 
ſtanden haben, und nicht minder diejeni⸗ 
gen, welche in Wien geweſen find. Die 
Behauptung Wiens war eine vollkommene 
Unmöglichkeit. a x 

Daß die Größe Oeſterreichs von Na- 
poleon für ein unerläßliches Gebot des 
allgemeinen Gleichgewichts erklärt wird, 
muß namentlich in Oeſterreich großen 
Beifall 
ner Pr 
ade en Befrledigung gereiche, daß Na⸗ 
olcon jetzt offiziell conſtatirt, daß er al⸗ 


eſſe nicht, hieran die hämiſche Be⸗ 
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lein es war, welcher die Preußen vor 


Wien aufgehalten hat. „Es iſt vortheil⸗ 
haft, — ſagt die Preſſe, — actenmäßig zu 
wiſſen, daß wir preußiſcher Großmuth 
auch nicht das Mindeſte zu danken haben.“ 

Ueber die Vergrößerung Preußens und 
die geſammte Aenderung der Machtver⸗ 
hältniſſe in Deutſchland ſucht der Kaifer 
ſeine Franzoſen mit Citaten aus den 
Schriften ſeines großen Oheims zu tröſten. 

In Bezug auf Italien wird die Noth- 
wendigkeit, die weltliche Macht des PBap- 
ftes aufrecht zu erhalten, wieder ſchärfer 
betont, als das während der letzten Zeit 
in officleller Weiſe geſchehen iſt. Wir 
haben nie geglaubt, daß der Papſt ſo 
ſchnell Rom verlaffen werde, haben es 
auch nie für möglich gehalten, daß Frank⸗ 
reich einer Vertreibung des Papſtes durch 
Revolutionäre ruhig zuſehen könne. Daß 
die Thronrede die weltliche Macht des 
Papſtes unter den Schutz „Europas“ 
ſtellt, iſt nur eine feinere Form des Aus⸗ 
druckes; Napoleon III. weiß recht gut, daß 
in dieſem Fall Frankreich zunächſt Eu⸗ 
ropa ſein würde. 

Merkwürdig iſt es, daß Napoleon in 
der Thronrede kein Wort über das ſagt, 
was jetzt ganz Frankreich vorzugsweiſe 
beſchäftigt, über die Inpuftrie-Ausftellung. 
Und doch ſcheint es nach den Pariſer Nach- 
richten gewiß zu ſein, daß der Kaiſer 
ſelbſt mehr Gewicht als je auf die Aus- 
ſtellung legt und daß ſeine lebhafteſten 
Wünſche dahin gehen, ihr auch im Aus- 
lande die möglichſte Theilnahme zu ers 
wecken und ihr durch Einladungen an bes 
freundete Monarchen einen hervorſtechen⸗ 
den Glanz zu verleihen. i 
Nachweislich hält ſich die Rede möglichſt 
im Bereiche einer objektiven Darſtellung 
des ſeit der letzten Seſſion geſchehenen, 
um dergeſtalt am glimpflichſten über ge⸗ 
wiſſe empfindliche Punkte hinwegzukommen; 
freilich war die mexikaniſche Frage nicht 
jo leicht zu behandeln — das Fiasco 
mußte eingeſtanden werden, was denn in 
gelindeſter Form mit den Worten: „Die 
Anfangs erzielten glücklichen Reſultate 
ſind durch ein beklagenswerthes Zuſam⸗ 
mentreffen von Umſtänden compromittirt 
worden,“ geſchehen iſt. 

In Bezug auf die orientaliſche Frage 
iſt die Thronrede ungemein wortkarg; fie 


finden und entblödet ſich die Wie⸗ 
knüpfen, daß es ihr zur be⸗ 


deutet auf die Reformmaßregeln der Pforte 
hin, welche in letzter Zeit wiederholt an- 
gekündigt und befpr-chen wurden. 

Was in der Thronrede von den Re⸗ 
formen im franzöſiſchen Regierungsſyſtem 
und von der Beſſerung der Finanzen ge— 
ſagt wird, enthält nichts Neues und kann 
daher nur geringe Bedeutung in Anſpruch 
nehmen. 5 

Bemerkenswerth in der ganzen Rede 
iſt indeſſen die Appellation an den geſetz⸗ 
gebenden Körper wegen Vermehrung der 
Streit- und Vertheidigungskräfte Frank⸗ 
reichs; lieſ't man hier zwiſchen den Zei⸗ 
len, ſo gewinnt man die Ueberzeugung, 
daß die zur Schau getragene friedliche 
Geſinnung des Kaiſers in dem Bewußt⸗ 
ſein wurzelt, ſeinen etwaigen Gegnern 
nicht gewachſen zu ſein. — . 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Maleſtät der König haben Allergnä⸗ 
digſt geruht: dem General -Lieutenant von 
Zaſtrow, kommandirenden General des 7. 
Armec⸗Corps, ſowie dem Seconde⸗Lieulenant 
Freiherrn von Dieskau vom 2. Garde⸗Dra⸗ 
goner- Regiment und dem Premier-Lieutengut 
von Witzleben von der Artillerie 1. Aufge- 
bots des 2. Bataillons (Oels) Zten Nieder 
ſchleſiſhen Landwehr⸗Regiments Nr. 10 die 
Erlaubniß zur Anlegung des von des Groß⸗ 
herzogs von Medienburg- Schwerin Königliche 
Hohe nt ihnen verliehenen Militair⸗Verdienſt⸗ 
Kreuzes zu ertheilen. 

Ferner: Den Ober⸗Telegraphiſten Johann 
Joſeph Eduard Arnold, Bernsdorff, Kitt⸗ 
mann und Müller in Berlin, Kuchenbecker in 
Coblenz, Lehmann in Magdeburg und Peiſt 
in Gotha, ferner den Telegraphiſten Nebe⸗ 
lung in Cölu, Räthel in Stettin, Schubert 
in Berlin und Seuula in Bromberg das All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen am Bande des Rothen⸗ 
Adler-Ordens mit ſchwarzen Streifen, ſowie 
dem Ober⸗Telegraphiſten Carl Arnold in 
Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen am ſta⸗ 
tutenmäßigen Bande zu verleihen. 


Weitere Wahlen zum Norddeutſchen Par- 
* lament. 

— Die bisherigen amtlichen Meldungen 
über definitiv vollzogene Wahlen ſind folgende: 

Königsberg. 1. Wahlkr.: Geueral von 
Moltle, 4. Wahlkr.: Landr. Baron v. Hüll⸗ 
eſſen, 6. Wahlkr.: Geh. Obeg⸗Reg.⸗Rath Dr. 
Krätzig in Berlin. 

Polen 1. Wahlkr.: Kreisrichter Motıy 
zu Poſen, 5. Wahlkr.: Fürſt Roman G:ars 
torysti zu Jutroſchin, 6 Wahlkr.: Kreisrichter 
v. Puttlammer in Frauſtadt. 

Bromberg. 2. Wahlkr. v. Sänger⸗Gra⸗ 
bowo, 3. Wahllr.: Gutsbeſitzer v. Leipziger 
in Pietronke. g 

Potsdam. 6. Wahlkr.: Kreis- Deputirter 
v. Treskow auf Friedrichsfelde. 

Frankfurt. 1. Wahlkr.: v. Wedemeyer⸗ 
Schönrade, 3. Wahlkr.: Präſident Dr. Lette. 

Stettin. Gen. Landſchaftsralh v. Blan⸗ 
kenburg auf Zimmerhauſen. 

Cöslin. 5. Wahlkr.: Geh. Reg. Rath 
Wagener. 

Breslau. 1. Wahllr.: Wirkl. Geh. Roth 
und Präſident v. Frankenberg⸗Ludwigsdorf, 
2. Wohle: Ober⸗Erbkämmerer von Schle⸗ 
ſien Graf v. Maltzan auf Militſch, 4. Wahl- 
kreis: Bürgermeiſter Riedel, 5. Wahlkreis: 
Oberſtlieut. a. D. Freiherr v. Vincke⸗Olben⸗ 
dorf, 6. Wahlkr.: Rechtsanwalt Boaueß, 7. 
Wahlkr.: Simon, 10. Wahltr.: Kommerzien⸗ 
rath Reichenheim. 

Oppeln: 1. Wahlkr.: Graf v. Bethuſy⸗ 
Huc, 7. Wah ekr.: Fürſt Pleß, 8. Wahlkreis: 
Fürſt Lychnowsti. 

iegnig. 2. Wahlkr.: Reg.⸗Rath z. D. 
zur Megede, 5. Wahlkr.: Geheimer Reg. 
und Landrath von Cottenet auf Braunau, 
8. Wohlkr.: Profeſſor Röpell aus Breslau. 

Magdeburg. After Wahlkreis: Graf 
Schulenburg ⸗Beetzendorf. Zweiter Wahlkreis: 
Rittergutsbeſißer von Bismarck-Brieſt, drit⸗ 
ter Wahlkreis: Miniſter-Präſident Graf v. 
Bismarck, 4. Wahlkreis: Regierungs⸗Rath 
a. D. v. Unrub, 5. Wahlkreis: Graf Schwe⸗ 
rin⸗Putzar, 6. Wahlkreis: Amtsrath Fran 


7. Wahlkreis: Amtsrath Dietze, 8. Wahlkr. 
Graf Stolberg. r 
Merſeburg. 4. Wahlkr.: Geh. Reg.⸗Rath 


Duncker. 

Erfurt. 4. Wahlkr.; Dr. Guſtav Freytag 
in Leipzig. 

Minden. 1. Wahlkreis: Oberſt v. d. 
Goltz, 2. Wahlkr.: Staatsminiſter v. Bodel⸗ 


ſchwingh. f 
Arnsberg. 4. Wahlkr.: G. v. Vincke, 5. 
Landrath 


Wahlkr.: Landrath Pilgrim. 

Düſſeldorf. 5. Wahlkreis: 

Devens, 7. Wahlfe : Gutsbeſ. Hermann v. 
Rath. 

Koblenz. 5. Wahlkr. Landrath Delius in 
2 
vier. 6. Wahlkr.: Kommerzien- Rat) 
Stumm in Neunkirchen. 

Naſſau. 4. Wahlkr.: Gutsbeſ. Johannes 
Kapp aus Dauborn. 

Hannover. 3. Wahllr.: Ob.⸗Kronanwalt 
Windthorſt in Eleve, 10. Wahlkr.: Senator 
Römer. 

Schleswig⸗Holſtein. 6. Wahlkr.: Ober⸗ 
Gerichts-Rath a. D. Jenſen. 

Poſen. 2. Wahlkr.: Rittergutsbeſitzer 
v. Bethmann -Hollweg auf Runowo, 
Wahlkr.: Kreisgerichtsrath a. D. Pilaski. 

Trier. 5. Wahltr.: Ober⸗Berghaupt⸗ 
mann Krug v. Nidda in Berlin. 


Cöslin. 3. Wahlkreis: General von 
Moltke. 

Aachen. 1. Wahlkr.: Domprobſt Holzer 
in Trier. 

Arnsberg. 6. Wahlkr.: Redakteur Dr. 


Becker. 

Cöln. 4. Wahlkr.: Landgerichtsrath Dr. 
Frhr. v. Proff⸗Irnich in Bonn.“ 

Potodam. 1. Wahl kr.: Oberpräſident v. 


Jagow. 1 
Frankfurt. 2. Wahlkr.: Baron v. Vaerſt. 
Düſſeldorf. 11. Wahlkr.: Oberſtaatsan⸗ 
walt z. D. Kangießer. 
Stettin. 5. Wahlkr.: Landrath v. Schöging. 
Cöln.: 2. Wahlkr.: Bürgermeiſter a. D. 
Weygold. 
Potsdam. 2. Wahlkr.: Landrath Perſius. 


ppein. 9. Wahlkr.: Kreisger.⸗Rath 
Wolff. 
Hohenzollern: Staatsanwalt Evelt zu 
Hechingen. 
Frankfurt: Frhr. Mayer Carl v. Roth« 
ild. 
0 Münſter. 2. Wahlkr.: Kreisrichter von 
Kleinſorgen. 


Königsberg. 3. Wahlkr.: General Vo⸗ 
gel von Falckenſtein. 

Gumbinnen. 5. Wahlkr.: 
Lehndorf in Steinort. f 

Oppeln. 5. Wahlkr.: Graf Guido Henckel 
v. Donnersmarck auf Neudeck. 

Stettin. 4. Wahlkr.: Redakteur Otto 
Michalis. 

Arnsberg. 3. Wahlkr.: Reg. Präſ. v. 
Holsbrinck. f 
Berlin. Lasker erhielt 7708, Waldeck 8291, 
Wiggers 9630, Runge 6831, Duncker 7103, 
Schulze 6942; dagegen Roon 4721, Bis⸗ 
marck 5138 (im zweiten Bezirk 1464), im 
ſechſten Wahlbezirk Vogel v. Falckenſtein 
1449, Herwarth v. Bittenfeld 2268 und v. 
Steinmetz 1216 Stimmen. 

Se. Majeftät der König wird voraus- 
ſichtlich den Reichstag perſönlich eröffnen. 

8 Breslau. In Reichenbach erhielt Twe⸗ 
ſten 5587 Stimmen, Landrath Olearius 
3959, Dr. v. Schweitzer 3109, Geiſtlicher 
Rath Müller in Berlin 1246 Stimmen, 
alſo engere Wahl zwiſchen Tweſten und Ole⸗ 
arius da ſich die für den Laſſaliten Schweitzer 
und für den clericalen Candidaten Müller 
abgegebenen Stimmen ſchwerlich Tweſten zu- 
wenden werden, fo iſt dort feine Wahl ent⸗ 
ſchieden unſicher. 

Mohrungen. v. Below (conferv.) iſt mit 
7963 Stimmen gegen 5458 Stimmen, die 
für v. Forckenbeck abgegeben waren, gewählt 
worden. 0 

Culm. Im Wahlkreiſe Thorn Culm 
find abgegeben 19,656 Stimmen; davon 
7196 für Juſtizrath Meyer, 2841 für von 
Säuger⸗Grabowa, 9595 für Czarlinsti Za⸗ 
irzewko 24 verſchiedene, alſo engere Wahl 
zwiſchen Czarlinski und Meyer. | 

Lauenburg i. P. Giltige Stimmen wa⸗ 
ren abgegeben 14,333, davon erhielten Land. 
rath v. Gottberg 11,287 Stimmen, Graf 
Schweren 2758 St., zerſplittert 288 St., 
ungiltig 2084 St. 

Engere Wahlen find vorzunehmen in folgen 
den Wahlkreiſen: ! 

Marienwerder. 7. Wahlkr.: Kreiöger.« 

Rath Paſewaldt, Graf Königsmard-Stanınig: 

Potsdam. 5. Wahltr.: Staatsm. Gr. 

v. Itenplitz, Kreisger.⸗Rath Pannier in 

Oranienburg. 0 


Graf von 


Stralſund. 2. Wahlkr.: Ritterguts⸗ 
beſitzer von Behr ⸗Vargatz, Geh. Rath 
Baumſtark⸗Eldena. 1 

Breslau. 11. Wahlkr.: Stadiger.- 


Rath Tweſten in Berlin, Landrath Oltarius 
in Reichenbach. 13. Wahlkr.: Prof. Dr. 
Gitzler, Decan der juriſtiſcheu Fakultät zu 
Breslau, Landſchafts⸗Direktor Freiherr v. 
Zedlitz⸗Neutirch auf Piſchkowitz. 

Oppeln. 12. Wahlkr.: Landrath a. D. 
Friedenthal auf Gießmannsdorf, General 
Vogel v. Falckenſtein. n 

Münſter. 3. Wahlkr.: Oberpräſident 

v. Duesberg, Kreisgerichtsrath Winkelmann, 

4. Wahlkr.: v. Mallinkrodt, in Düſſeldorf, 
Appell.⸗Ger.⸗Rath Verſen in Hamm. 

Arnsberg. 8. Wahlkr.: Wirkl. Geheime 


Kath v. Galen zu Münſter, Gewerke Kropf 
zu Olsberg. 8 
Düſſeldorf. 1. Wohlkr.: Prof. Heinrich 
v. Sybel, Maſchineubauarbeiter Jacob Aus 
dorf jun. 2. Wahlkr.: Miniſter⸗Präſident 
Graf v. Bismarck, Rechtsanwalt v. Forcken⸗ 
beck. 3. Wahlkreis: Kurator Beſeler, Bür- 
germeiſter Trip. 
9 Düſſeldorf. 4. Wahlkreis: Landrath 
a. D. von Frentz. Groote (Abgeordneter), 


9. Wahlkreis: Bloenter. Michelis Us 
lenſtein. 
Trier. 2. Wahlkreis: General Her- 


warth von Bittenfeld in Coblen z. Profeſſor 
Marx in Trier. 


In⸗ und Ausland. 


Preußen (Berlin, 16, Febr. Mit 
der Vollziehung der Wahlen zum morddents 
ſchen Reichstage iſt der factiſche Beweis ger 
geben worden, daß die Umgeſtaltung Deutſch⸗ 
lands nicht mehr aufgehalten werden kann. 
Die Wahlbewegung war in allen Gebieten 
des neuen Bundes eine äußerſt lebhafte. Die 
v gitation zeigte im Großen und Ganzen zwei 
Strömungen, die gouvernementale und die 
antigouvernementale. Die letztere hat den 
Sieg davon getragen, ſoweit die Ergebniſſe 
der Wahlen bekannt ſind, namentlich in den 
Städten, welche durch und durch antigouder- 
nemental find Die Regierung iſt dadurch 
nicht überraſcht worden, ſondern hat dieſen 
Erfolg der Wahlen vorausgeſehen und bereits 
vor vier Wochen diejenige Maßregel getroffen, 
durch die ſie in den Stand geſetzt iſt, den 
eventuellen Uebergriffen einer antigouverne⸗ 
mentalen Majorität entgegen zu treten. Sie 
hat ſich nämlich in dem Protokoll, das hier 
am 18. Januar im Local des Königlichen 
Staats miniſteriums von ſämmtlichen Bevoll⸗ 
mächtigten der Conferenz, die hier ſeit dem 
15. Dezember 1866 zur Berathung und Feſt⸗ 
ſtellung des norddeutſchen Bundes verfammelt 
waren, unterzeichnet wurde, das Recht über- 
tragen laſſen das Parlament nicht nur einzube ⸗ 
rufen und zu eröffnen, zu vertagen und zu 
ſchließen, ſondern auch aufzulöſen und zwar 
einzig und allein nach eigenem Ermeſſen. Sie 
ſteht alſo dem Parlamente ziemlich dictatoriſch 
gegenüber. Das in Rede ſtehende Protocoll 
iſt von großer Bedeutung und Tragweite; 
daſſelbe zeigt, daß die 21 norddeutſchen Bun⸗ 
desgenoſſen Preußens in Allem und Jedem 
einig mit Preußen find und daß fie im Vor- 
ans jeden Schritt billigen, den Preußen als 
die führende Macht zu thun gedenkt, um et⸗ 
waigen Uebergriffen des Parlaments entgegen 
zu treten. Viel Gutes iſt unter ſolchen Um⸗ 


ftänden von dem Parlameute für die nächſte 


Zeit nicht zu erwarten. Die deutſche Ver⸗ 
wirrung dürfte darin in ihrer ganzen Wider- 
wärtigkeit zum Vorſchein kommen. Die aus 
ihren Schläuchen herausgelaſſenen Winde wers 
den darin iu einer Weiſe gegen einander toben, 
daß dem Herrn Meolus Bismarck nichts 
übrig bleibenzwird, als mit einem „Quos ego“ 


dazwiſchen zu fahren. — Es hat 
übrigens eine ebenſo große Hingebung 
wie Umſicht der Behörden, dazu gehört, 


um die Ausführung der Wahlen nach dem 
neuen ungewohnten Verfahren in ſo kurzer 
Zeit zu ermöglichen. Preußen wurde in dies 
fer Hinſicht feine Aufgabe noch erſchwert das 
durch, daß es dieſe Wahlen zum Theil in 
Landestheilen vorbereiten mußte, deren Ver— 
hältuiſſe ihm noch wenig bekannt waren. 
Dennoch ging die Vorbereitungsarbeit über- 
all raſch und ſicher vor ſich. — Die von dem 
„Avenir national“ gebrachte Analyſe des 
Verfaſſungsentwurfes, welchen die Conferenz 
der Bevollmächtigten des norddeutſchen Bun- 
des annahm, wurde uns als correct bezeich- 
net. — Das Landes-Oeconomie-Collegium 
hat feine Sitzungen eröffnet; es wird Mon: 
tag und Dienſtag Plenarſitzungen, am Mitt⸗ 


und fodann Donnerſtag, Freitag und Sonn- 
abend wiederum zu Plenarſitzungen zuſam⸗ 
mentreten. Zuerſt werden die Vorlagen des 
Miniſteriums erledigt; dann folgen die Vor⸗ 
lagen der Mitglieder nach der Reihenfolge, 
in der fie eingebracht wurden; es ſollen in- 
deß dielenigen Vorlagen, welche ihrem In— 
halte nach mit einander zuſammenhäugen, 
auch im Zuſammenhange erledigt werden. 
So z. B. die Vorlage des Miniſteriums 
wegen Neugeſtaltung der Ackerbauſchule zu 
Rohrſcheid im Zuſammenhange mit dem 
Rath'ſchen Antrage auf Errichtung einer 
Ackerbauſchule am Niederrhein nach den Prin⸗ 
zipien der Ackerbauſchule zu Hildesheim. Die 
Vorlagen des Miniſteriums beginnen mit 
dem Geſetz - Entwurf zum Schutz der 
Vögel. N ya 

— Die Deputirten der ſtändigen Bürger⸗ 
Repräfentation von Frankfurt a. M. find hier 
eingetroffen, um Sr. Maj. dem Könige eine 
Petition zu überreichen. Die Deputalion be- 
ſteht aus den Herren Dr. jur. Jucho, Dr. 
jur. Schlemmer, Alex. Scharff, Phil. Shmidt- 
Polex, Jul. Chun. Der Inhalt ihrer Peti⸗ 
tion geht bekanntlich dahin, daß die der Stadt 
Frankfurt auferlegte Contribution in eine 
Preußiſche Staatsſchuld umgewandelt und 
daß Frankfurt zum Sitze höherer Behörden 
gemacht werde. Der Tag für eine Audjenz 
bei . Mai. dem Könige iſt noch nicht feit- 
zeltellt. 

— Die durch viele Zeitungen verbreitete 
Nachricht, als wäre bei den neulichen Bera⸗ 
thungen der Delegirten des Norddeutſchen 
Bundes die urſprüngliche Vorlage der Preu⸗ 


* 
— 


der Begründung. 


Süddeutſchen 
Heſſ. Landeszeitung zu wiſſen, daß in den⸗ 
ſelben auch eine Einigung über den Fortbe. 
ſtand der Süddeutſchen (ehemaligen Bundes-) 
Feſtungen Ulm, Raſtatt, Landau erzielt ſei. 
Die Feſtungen würden auf gemeinſame Koſten |, 


woch eine Commiſſions-Berathung abhalten 


renti Unterricht, Cugia nt 


ßiſchen Regierung in Betreff der Militäre 
Verfaſſung weſentlich abgeändert, entbehrt je— 


— Von den Stuttgarter Conferenzen der 
Regierungen behauptet die 


der Süddeutſchen Staaten erhalten werden. 
Landau bliebe wie bisher von aiern beſetzt, 
Raſtatt und Ulm erhielten vermuthlich ge⸗ 
miſchte Beſatzungen. 

Kiel, 16.f Febr. Den bei der Einver⸗ 
leibungsfeier nicht erſchienenen 11 ſtädtiſchen 
Deputationen wird durch Reskript.des Ober, 
präſidenten ein Verweis ertheilt und bei 
künftigem Ungehorſam mit Suspendirung 
der Städteordnung gedroht. 

Hannover, 15. Februar. Der „Hann. 
Cour.“ ſchreibt: „Es ſind gegenwärtig die 
auf die Beeidigung der Beamten bezüglichen 
Ausführungsvorſchriften ergangen und wird 
demgemäß die Beeidigung derſelben in nächſter 
Zeit vor ſich gehen. Was den äußerlichen 
Modus derſelben angeht, ſo ſchwört der 
Vorſtand einer Behörde in Gegenwart ſeiner 
Beamten zunächſt ſelbſt und nimmt daun die- 
ſen Eid ab. Der abzuleiſtende Eid iſt für 
einen Dienſteid erklärt und verliert mithin 
durch Niederlegung des Dienſtes ſelne Kraft, jo 
daß hierdurch bei der Berechtigung jedes Be- 
amten zur Niederlegung feines Dienſtes das⸗ 
jenige Bedenken gehoben iſt, welches immer⸗ 
hin für die Beamten, die bekanntlich vom 
König Georg nur unter der, wenn auch noch 
ſo unwahrſcheinlichen, Reſolutivbedingung 
feiner Wiederbeſteigung des Thrones von 
ihrem Eide entbunden waren, darin liegen 
mußte, daß ſie dem Könige Wilhelm einfach 
und unbedingt den Eid leiſten ſollten.“ 

Baiern. München, 16. Febr. In der 
heutigen Sitzung der Abgeordnetenkammer 
legte der Miniſter des Innern einen Geſetz⸗ 
entwurf vor, durch welchen die Einſetzung 
ſtäudiſcher Kammerausſchüſſe für die Sozial 
geſetze ſowie für die Vorlage betreffend die 
Umgeſtaltung des Heerweſens verlangt wird. 
Als Motiv wird die nothwendige Beſchleuni— 
sung der Arbeiten angegeben. 

efterreih. Wien, 15. Febr. Durch 
kaiſerliches Handſchreiben wird der Geheime 
rath v. Mailatb auf fein Anſuchen feines 
Poſtens als ungariſcher Hofkanzler unter 
Verleihung des Großkreuzes des Stephans 
ordens enthoben und zum judex curiae für 
Ungarn ernaunt. 
Frankreich. Paris 13. Febr. Die Thron ⸗ 


applaudirt, namentlich gaben die Senatoren 
und Deputirten, oder doch die Maſorität 
derfelben, ſehr lebhaft ihre Zuſtimmung bei 
der Stelle kund, welche die Aufrechterhaltung 
der weltlichen Macht des Papftes verhieß. 
Auch der Schluß der Rede, der von dem 
herkömmlichen Civiliſationsmarſch handelte, 
fand ſehr lebhaf ken Beifall. Dennoch ſchien 
mir die Befriedigung nicht allgemein zu ſein 
und ich hörte beim Hinausgehen vielfach ſehr 
abfällige Urtheile, mehrmals ſogar: „C'est 
un fiasco complet!“ Auch ſchien es mir 
als ob der Kaiſer an einigen Stellen, z. B. 
da, wo er die Senatoren , und Deputirten 
lobte, daß fie ihm die Initiative der libera⸗ 
len Conceſſionen überlaſſen, Beifall erwartet 
hätte. Es verharrte Alles in ehrfurchtsvol⸗ 
lem Stillſchweigen. 
Paris, 16. Fehr Dem Senate iſt ein 
Senatuskonſult zugegangen, durch welches 
der Senat ermächtigt wird, vor der Be⸗ 
ſchlußfaſſung über den ed e Geſetzes 
dasſelbe, ſofern es ihm noch wichtige Ab» 
änderungen zuzulaſſen ſcheint, zur nochmali⸗ 
gen Berathung an den geſetzgebenden Kör⸗ 
per zurückzuſchicken. Wenn aus dieſer die 
betreffende Vorlage zum zweiten Male un- 
verändert horvorgeht, ſo hat der Senat nur 
noch die Frage der Verfaſſungsmäßigleit zu 
prüfen. f 5 

Pore, 16. Febr. Dem „Etendard“ 
zufolge hat der hieſige preußiſche Bolſchafter 
Graf v. d. Golz dem Marquis Mouſtier 
am vergangenen Dienſtag eine Note mit 
getheilt, in welcher die preußiſche Regierung 
ſich den Anſichten Frankreichs in der orientar 
liſchen Frage vollſtändig anſchließt. 
Paris, 16. Febr. Das Budget für 
das Jahr 1868 weiſt folgende Poſitionen 
nach: Ordentliche Einnahmen 1,673, 451,585 
beſondere und Departements + Einnahmen 
259,076,998, außerordentliche 21,996,666 
Fres. Ordentliche Ausgaben 1548,775,621, 
beſondere und Departements + Ausgaben 
259,076,993, außerordentliche Ausgaben 
146,489,500 Fres. Die Geſammteinnahmen 
belaufen ſich demnach auf 1954,525,244, die 
Geſammtausgaben auf 1954,342,114 Fres. 
Ueberſchuß 183,130 Fres. ö 
Italien. Florenz, 15. Febr. Ueber 
die Kübinetspildung iſt noch kein endgültiger 
Beſchluß gefaßt, wird jedoch binnen Kurzem 
erwartet. 17 

Florenz, 16. Febr. Die Neubildung 
des Miniſteriums hat in folgender Weiſe 
ſtattgefunden: Ricaſoli Präſidium und In⸗ 
neres, Visconti⸗Venoſta auswärtige Angele- 
genheiten, Depretis Finanzen, Devincenzi 
öffentliche Arbeiten, Brancher Marine, Cor⸗ 
Mari über: 
nimmt wahrſcheinlich das Portefeuille der 


uſtiz. f 
Trieſt, 17. Febr. Der Lloyddampfer 


rede wurde an mehreren Stellen ſehr lebhaft 


„Juno“ iſt heute mit der oſtindiſchen 

aus Ale dien bier eingetroffen und, A . 
bring: Nachrichten aus Calcutta vom 29. 
und aus Bombay vom 29. Januar. Der 
Geſandte des Königs von Bokhara war in 
Calcutta angekommen. Zwiſchen den Trup⸗ 
pen des Emir Chir Alis und Ufzul⸗Khau 
in Kabul haben drei Treffen ftattgefunden, 
die ohne Entſcheidung geblieben ſind. 

Am 12. Februar war Juſſuf Karam auf 
ſeiner Reiſe nach Algerien in Alexandrien 
eingetroffen 

England. London, 15. Febr. Die 
telegraphiſche Verbindung mit Valentia iſt 
wieder in's Stocken gerathen, jedoch erklär⸗ 
ten die Miniſter in beiden Häuſern des 
Prlaments, die Bewegung im füdmwejtluhen 
Irland fei vollſtändig vereitelt, 

London, 15. Febr. In der heutigen 
Sitzung des Unterhauſes beantragte das 
Parlamentsmitglied Gregory die Vorlage 
der Akten über den Aufſtand auf Kreig und 
befürwortete die Befreiung Kreta's, wofern 
nachgewieſen würde, daß die Türkei die be- 
züglichen Zuſagen gebrochen habe. Gregory 
lobt die Politik Lord Stanley's, tadelt aber 
die altung Mouſtier!s. Layard hält die 
Debatte für unzeitgemäß und den über die 
Holtung Monſtier's ausgeſprochenen Tadel 
für ungerechtfertig'. Stauley 7 Eng» 
land habe der Pforte zur Nachgiebigkeit ger 
rathen, eine bewaffnete Intervention hätte 
den Aufſtand nur verlängert. Eine Vor⸗ 
lezung der Alten ſei unſtatthaft. Gregory 
zog darauf ſeinen Antrag zurück. 

London, 16. Febi. Aus New Vork 
vom 14. d. Mis. wird per atlantiſches Ka⸗ 
bel gemeldet: Mit dem Dampfer „Cuba“ 
ſind folgende bis zum 6. d. reichende Nach⸗ 
richten aus New Pork eingetroffen. Der 
Präſident Johnſon hat mit den Mitgliedern 
ſeines Kabinets und mehreren Gouverncuren 
der ſüdlichen Staaten einen neuen Rekon⸗ 
ſtrultions⸗Plan berathen, in welchem unter 
Anderem die Heilighaltung der National- 
ſchuld, dagegen die Nichtanerkennung der von 
den Rebellenſtaaten kontrahirten chuld 
ausgeſprochen wird. Der General Grant 
hat eine Verſammlung don Generälen nach 
Bafhington berufen, um über die militäriſche 
Lage des Südens Berathungen abzuhalten, 

Der Dampfer „Cuba“ hat 10,000 Dol⸗ 
lars an Contanten überbracht. 

London, 16. Febr. In Irland ü 
keine weitere Ruheſtörung vorgefallen. Die 
Anzahl der Fenier, welche bei Killarney er⸗ 
ſchienen waren, beträgt höchſteus 100 Mann; 
dieſelben find theils flüchtig, theils gefangen, 
ohne Schaden angerichtet zu haben. Die 
e iſt wieder hergeſtellt. 

e 


London, 17. Febr. Eit 5 
des „Court Circular“ bene 


Ordonnanz des Generallapitäng erklärt die 
Redacteure und Drucker geheimer Druckſchrif⸗ 
ten, ſowie die Kapitaliſten, welche die ü- 
tel dazu liefern, der Todesſtrafe ſchuldig. 

Rußland. Petersburg, 16. Febr. Sämmt⸗ 
liche Journale ſowie die Börſe nahmen die 
Thronrede des Kaiſers Napoleon, beſonders 
die in derfelben ausgeſprochene Ueberzeugung 
von der Erhaltung des Friedens, mit großer 
Genugtbuung auf. An der Börſe trat eine 
namhafte Hanſſebewegung ein. 
„Petersburg, 17. Febr. Sämmtlich e 
officielle und ale Journale äußern ſich, 
indem ſie die franzöſiſche Thronrede beſpre⸗ 
chen, übereinſtimmend dahin, daß, wenn ein 
Einverſtändniß der europälſchen Kabinelte in 
der brientaliſchen Frage erzielt worden ſei, 
ſo habe Rußland nicht ein einziges Prinzip 
in feiner orientaliſchen Politik geändert. Es 
gehe im Gegentheil daraus hervor, daß die 
europäiſchen Mächte, nachdem fie. die Unei⸗ 
gennützigkeit Rußlands erkannt, ſich entſchloſ⸗ 
ſen haben, ihre Politit mit den Handlungen 
Rußlands in Uebereinſtimmung zu bringen. 
ie „Nordiſche Poſt“ äußert ſich über 
die angebliche Unterredung des ruſſiſchen 
Geſandlen. in Wien, Grafen Stackelberg, 
mit Freiherrn v. Beuſt folgendermaßen: 
Wenn jene Unterredung wirklich ſtattgefun⸗ 
den, fo widerſpricht fie nicht den prinzipiel⸗ 
len Beziehungen der ruſſiſchen Diplomatie 
zur orientaliſchen Frage. N 


— — — —ä—ͤõ— ä.ä ä — — 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 18. Februar 

(unvermeidliche Folgen des 
Wahlreſultats.) Daß es zwiſchen der 
nationalen und alten Fortſchrittspärtei nun⸗ 
mehr zum Compromiß kommt, iſt unzweifel⸗ 
haft, da die betreffenden Froltionsfübrer dar⸗ 
über ſchon zum Einverſtändnitz gekommen 
find, die Comite's zu combiniren und in ei⸗ 
ner allgemeinen eee das Zuſam⸗ 
menwirken zu empfehlen. Gelingt dieſer 
Coup, wießvoraugzufehen, und werden die 
1017 Stimmen don Langerhaus den 4388 
von Tweſtein zugezählt, dann möchte es den 
Anſchein gewinnen, als ſei die Maſorität für 
Shen Aigen. Dennoch dllrften die Libe⸗ 
ralen nicht außer Acht laſſen, daß aus Lau⸗ 
‚beit noch eine beträchtliche Anzahl Konſerva⸗ 
tiver ni von der Wahl fern g ee 
und daß ſelbige Bei. der letzt dro 175 er 
fahr von der gegneriſchen Partei überfimmt 
zu werden, es als Ehrenfache betrachten wer⸗ 
den, ſich don ihren Ruheplätzen zu € 


kul ein richtiges iſt, ergiebt ſich aus dem 


} f Er 
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Mai den däniſchen Hof beſuchen. 1 
Spauien. Madrid, 16. Febr. Eine 


und ein Paroli zu bieten. Daß diefes Kal⸗ 3 


we 


u. 


für Danzig das Ungehen 


Verhältniß der abgegebenen Stimmen zu 
dem der Geſammtwählerzahl und daraus, 
die Liberalen alle nur erdenklichen Mittel an⸗ 
gewendet haben, um in der vollen Stärke an 
den Wahltiſchen zu erscheinen, ergo hat un» 
ter der konſervativen Partei noch eine große 
Theilnahmloſigkeit geherrſcht. Darum tufen 
wir allen eee die g 
fepen wollen, den Kandidaten, welchen die 
Konſervativen als den am meiſten Befähig— 
ten zur Vertretung unſerer Stadt erkannt 
(Herrn Juſtizrath Martens) durch Majorität 
gewählt zu ſehen, zur rechten Zeit zu: „ber 
eilt Euch bei der nunmehr eintretenden Nach; 
wahl das gut zu machen, was Ihr verſäumt 
babt!“ — Da namentlich unſer Abgeordne⸗ 
tenkandidat auch dahin wirken ſoll, daß der 
Glonz unſeres Herrſcherhauſes nicht im Ge⸗ 
ringſten durch ſolche Mitglieder des Mord» 
deutſchen Parlaments verdunkelt werde, welche 
im Sinne der Abgeordneten in den früheren 
Legislaturperioden zu operiren gedenken, ſo 
beherziget das alte Sprichwort: „Es iſt 
nicht gut, wenn Viel' regieren, das Steuer 
ſoll nur Einer führen!“ und ſorgt durch die 
Wahl dafür, daß es in der Gektung 
bleibt. 

t. (Die erſte Wahlſch lacht) if 
vorüber, was haben wir aus ihr gelernt und 
wie find wir dabei weggekommen? Wegge⸗ 
kommen find wir dabei leidlich gut, denn wir 
dürfen bis jetzt noch keine Niederlage bekla⸗ 
gen, da unſer Kandidat nicht, wie der Kan⸗ 
didat der Radikalen, ganz von der Lifte ders 
ſchwindet, ſondern e Vahl kommt. 
Ueber das Refultat‘ der engern Wahl jetzt 
ſchon Vermuthungen aussprechen zu wollen, 
wäre jedenfalls voreilig; obgleich ſich nicht 
in Ahrpde ſtellen läßt, dab die Chancen zur, 
Durchbringung unſers Candidaten noch die⸗ 
ſelben, wie bei der erſten Wahl ſind. Es 
liegt freilich viel in der Zuſammenſetzung der 
Wahlvorſtände. Wir willen zwar nicht, ob 
der Hert Bürgermeiſter Ling abſichtlich oder 
zufällig die Wahlvorſteher zum weit überwie⸗ 
genden Theile aus der liberalen Partei er⸗ 
nannt hat. Do wir jedoch zur Annahme 
des letzten Falles uns der großen Unpartei⸗ 
e halber, welche wir an unſerer ſtädti⸗ 
f en Spitze immer bei derartigen Gelegen⸗ 
beiten beobachtet haben, berechligt glauben, 
ſo iſt dieſes wohl genügend zu entschuldigen. 
Im Intereſſe aller Bürger wäre es jedoch 
für die Zukunft wünſchenswerth, wenn bei 
Berufung der Wahlvorſteher den Intereſſen 
aller politiſchen Parteien dadurch Rechnung 
getragen würde, daß entweder uur ſolche 
800 0 in Funktion gerufen werden, 
welche ſich den Parteien ganz fern halten, 
oder wenn dieſes nicht möglich, die bekannten 


vorf der libe 
ben iſt es denn auch 


daß in manchen Wahllokalen bis 82 Stimm- 


zettel für ungiltig erklärt worden find, welche 
allen Anforderungen eines giltigen Wahlzet⸗ 
tels entſprechen. Wir meinen die Zettel mit 


den Worten „Juſtizrath Martens“. Das be⸗ 


1 


ralen) Partei 


treffende Wahlreglement hat nit vorge» 
ſchrieben, 


doß die Wohnung oder der 
et des Gewählten ſich darauf befinden 


müſſe; ſondern verlangt dieſes nur nach 


ſeinem 2 — in zweifelhaften Fällen, 
indem der betreffende §. lautet: „Ungiltig 
ſind: Wahlzettel, aus denen die Perſon des 


Gewählten nicht unzweifelhaft zu erkennen 


iſt.“ Da nun als Wahlvorſtände nur Bür ⸗ 
ger der Stadt Danzig fungirt haben, ſo fin · 
den wir es völlig unerhört, wie ein Danzi- 
ger Bürger erklären kanu, er könne aus den 
Worten: „Juſtizrath Martens“ die Perſon 
des Gewählten nicht unzweifelhaft erkennen; 
und dieſes wird uns total unbegreiflich, wenn 
man keinen zweiten „Juſtizrath Martens“ 
im ganzen preußiſchen Staate weiter kennt. 
Eutweder will man ſich hier aus Prinzip 
unwiſſend ſtellen, oder die Gemüthlichkeit und 
der geſunde Menſchenverſtand hört auf, und 
der Blödfinn fängt an. Doch genug hier · 
von; vernünftige Männer der eigenen (libe⸗ 
haben derartige Wahlvor⸗ 
gänge gerichtet dadurch, daß fie ſachlich das, 
ſelbe ausgeſprochen, was wir hier angedeu- 
tet haben. — Wir haben alſo gelernt, daß 
wir noch lange nicht den ⸗tandpunkt der 
Phraſen und der Buchſtabenreiterei über⸗ 
wunden haben, fondern für die Folge auch 
auf derartige, Plänkeleien gefaßt fein müſſen, 
wie wir fie, bei der erſten Wahl zum Nordd. 
Parl. erlebl hoben. Es wird alſo nöthig 
ſein, nicht nur den allbekannten Namen noch 
den Wohnort, ſondern auch die Straße, 
Hauzuummer ic. ꝛc. hinzuzufügen, damit 


dei der nächſten Zählung der Stimmen nicht 


etwa noch Jemand herausklügelte, es wäre 
nicht hinreichend, wenn Stadt oder Straße 
vorgezeichnet ſei, es müßte auch noch die 
Hausnummer auf dem Zettel vorhanden 
fein. So bis an die Zähne mit Buchſlaben 
bewaffnet, können wir denn aber mit ge⸗ 
troſtem Muthe zur engern Wahl gehen, 
dann werden wir 4 auch 97 5 
kaniſchſten Interpretation gewachſen fein. 
Wu e noch mehr gelernt. Wir 
haben aus den Wählerliſten erſehen, daß 
wir ſchon allein in den als giltig aner- 
kannten Stimmen die Zahl von 3539 er. 
1 85 wenn wir hierzu noch alle die 

immen 0. welche aus dem vorn 
angeführten Grunde für ungültig erklärt 


eine Ehre darin 


len ge 05 9 wee Herrn. 
a Adi veſten 42,000 Mann, welche im Frieden 
% ' zu Tilſit von Maped als das Maxi⸗ 


ohne ihre Mitwirkung, ia trob aller Reſolu⸗ 


ganz Conſetvativer, der weder ein Serviler 


find, wenn wir ferner diejenigen, welche 
wirklich ungiltig ſind, weil der Wähler 
noch feinen Namen hinzugefügt ꝛc. hin- 
zurechnen, ſo haben für unſern Candidaten, 
HE Martens, ſchon bei der erſten 
Wahl über 4000 geſtimmt. Wenn wir 
nun auch annehmen wollen, daß die geichla- 
gene Partei der Radikalen ihre Grundſätze 
und die ihnen von der nationalsliberalen 
Partei ausgetheilten Fußtritte (Nr. 4061 
der Dz. Zig., Flugbl. d. d. 26. Jan. 67, 
— Verſammlung am 11. Febr. 67 im 
Schützenhauſe) vergeſſen haben ſollten, und 
für den Candidaten der ſog. national. libe— 
ral Partei, Tweſten, ſtimmen würden, fo 
blieben uns nur immer noch ein Drii⸗ 
theil unſerer ſchon abgegebenen Stimmen 
mehr aufzutreiben, was durchaus nicht 
ſchwierig ſein kaun, wo es ſich darum han; 
delt, die höchſten Inteſſen unſeres Vaterlan— 
des zu fördern. Vorwärts alſo mit Gott 
an die Arbeit! Ein Jeder thue nach ſeinen 
Kräften, was er thun kann, um ſeine Mit⸗ 


bürger zu überzeugen, daß nicht Parteihaß 


uns treibt, ſondern Liebe zu unſerm Vater» 
lande, Liebe und Achtung vor unſerer Vater ⸗ 
ſtadt wiederzuwählen: Herrn Juſtizrath 
Martens in Danzig. 

tz. (Der Abgeordnete Ger.⸗Rath Twe⸗ 
ſten) ſpricht in ſeinem Schreiben vom 3. Febr. 
d. J., welches er an die Fraktion der Libe⸗ 


ralen gerichtet hat, die ihn als Candidaten 


für das Volks- Parlament aufgeſtellt haben, 
die ihm ſeit Jahren geläufigen Anſichten 
aus. In einem Punkte, der ſpez ell das 
Bolksparlament betrifft, können wir ihm ganz 
beiſtimmen, nämlich wenn er ſagt: 

„Daher halte ich es für die heilige 
Pflicht, ſowohl der Regierung wie der Volts- 
vertretung, dieſe Einigung ernſtlich zu ſu⸗ 
chen. Gegenſeitige Feindſeligkeit und die 
Erinnerung früherer Zerwürfniſſe dürfen ſie 
nicht gefährden.“ ; . 

Entſchiedenen Widerſpruch müſſen wir 
dagegen erheben, wenn Herr Tweſten ſich 
alſo vernehmen läßt: 5 

„Für völlig unzuläſſig halte ich, es — 
ein für allemal feinen hohen Militäretat, 
feſtzuſtellen, und dadurch den Vertretern des 
Voltes das weſentliche Mittel zu entziehen, 
einen berechtigten Einfluß auf die Staats- 
verwaltung zu üben.“ 


Alſo die Militärfrage, dieſer vieljährige; 


Zankapfel, ſoll wieder unter das Volk ges 


worfen werden, mag es darüber immerhin 
wieder zu einem Conflitt kommen und das 
Herz unſeres Königs verletzt werden. Alſo 
berechligt iſt der Einfluß auf die Staats⸗ 
verwaltung, welcher dadurch gewonnen wird, 
daß man dem Könige vorſchreibt, wie viel 
Soldaten er halten darf, nämlich nur jo} 
viele, wie der bewilligte Militäretat zu hal⸗ 


mum der Preußiſchen Armee feſtgeſtellt wur⸗ 
den. Klug berechnet iſt die Phraſe, wenig⸗ 


ſtens für den nächſten Zweck, denn Herr T 


iſt ein kluger Mann; wenn es ihm ſehr 
daran gelegen iſt, Mitglied des Volls⸗ 
parlaments für Danzig zu werden, 
jo konnte er unſeren Demokraten ſchwerlich 
etwas Willtommeneres darbieten als die Per⸗ 
fpective auf einen neuen Conflikt. Wir er⸗ 
innern uns ja noch, wie angenehm es für 
die Ohren derſelben klang, als die Looſung 
„Null und nichtig“ zuerſt erſcholl, und wie 
erhebend es auf fie wirkte als es hieß: 
„Dieſem Minijterium keinen 
Mann und keinen Thaler! Groß 
iſt die Diana der Epheſier, aber größer iſt 
das Preußiſche Abgeordnetenhaus. Nämlich 
jo lange man daran glaubt. Bonaparte 
glaubte nicht an die G öße der franzöſiſchen 
Volksvertreter, und Narvaez ſcheint nicht an 
die Größe der ſpaniſchen zu glauben. (Das 
Volksparlament, welches allen Anſchein nach 
eine bedeutende demokratiſche Majorität dar⸗ 
ſtellen wird, wird ſich in diefer Geſtalt wohl 
rieſengroß, dünktu, und wir find auf den 
Erfolg dieſes Dünkels wirklich geſpannt.) 
Die große demokratiſche Maiorität 
in den frühern Seſſionen der zweiten Kam⸗ 
mer hat mit ihrer petulanten Oppoſition ge⸗ 
gen die Regierung trotz deren Langmuth 
und Nachſicht nichts ausgerichtet, vielmehr 
zu ihrer Stärkung beigetragen indem die 


tionen und Unheilsprophezeihungen errunge⸗ 
nen glorreichen Siege gezeigt haben, daß der 
Schwerpunkt der Macht da liegt, wo er im⸗ 
mer liegen muß. Die Einſichtigen in dem 
jetzigen Abgeordnetenhauſe haben ſich denn 
auch gegen die Erkenntniß dieſer Thatſache 
nicht verſchloſſen und find fügſamer geworden, 
und jo iſt die jetzt beendigte Seſſion nach 
langer Zeit wieder einmal eine ſolche gewe⸗ 
ſen, die dem Lande zum Segen gereicht hat. 
Zu den Einſichtigen haben wir Herrn T. 
auch gerechnet, und um ſo unangenehmer hat 
uns das hier angeführte zweite Citat ſeines 
Briefes berührt. Das kommt aber davon 
her, wenn man eine Mittelſtellung einnimmt, 
ſich ſo zu ſagen zwiſchen zwei Stühlen ſetzt. 
Entweder ganz Waldeck, ganz Jacoby oder 


noch ein Feudaler 
Die neuentſtandene 


zu ſein 
Fraction der foge- 
nannten Nationalen, zu der Herr T. 
gehört, hat das Programm 
„Unterſtützung der äußeren, Bekämpfung der 
innern Politik der Regierung.“ Dies iſt in 
der That ſelbſt eine wunderliche Politik, 


braucht. 


aufgeſtellt: 


— «b 
gr. are 


wenn fie auch ſchlau darauf angelegt ift, 
einef<paltung im Miniſterium zu bewirken, 
Wir meinen doch, der König iſt der alleinige 
Landesherr und Regent, und die Minister 
ſind die oberſten, ihm verantwortlichen Di» 
gane ſeines Regiments, der König iſt aber 


gewiß eine untrennbare Einheit; jene Natio- 


nalen dagegen ſcheinen Ihn ſich als eine 
Zweiheit zu denken, die von einem dualiſti⸗ 
ſchen Miniſterium ſich beſtimmen läßt. Wäre 
dem wirklich ſo, dann dürfte man ſich nicht 
wundern, daß jene Partei, da man nicht 
zweien Herren dienen kann, das Mi⸗ 
niſterium zu einer Einheit geſtalten will, aber 
natürlich in ihrem Sinne und durch Männer 
ihrer Wahl, die es ihr möglich machen ſol⸗ 
len, aus dem dienen in ein Herrſchen über⸗ 
zugehen. Denn auch Einem Herren zu dke⸗ 
nen find dieſe Leute weder geneigt noch fü- 
hig, weil jeder Herr den ganzen Mann ha— 
ben will, ſie aber wollen wie alle Fortſchritt— 
ler den Herrn zu ihrem Dienſtmann machen. 
Das Miniſterium Schwerin hat uns davon 
ein lehrreiches Beiſpiel aufgeſtellt. 

* (Curioſa bei den Parla- 
n. entswahlen aufder Nehrung.) 
Die Danziger Nehrung hat bei den Wahlen 
ebeuſo, wie der Danziger Kreis im Ganzen, 
diesmal der Königstreuen Geſinnung ihrer 
Bewohner Ehre gemacht; während früher 
bei der öffentlichen Abſtimmung der Ein zuß 
des Hofbeſitzers Bodenſtein in Krohnenhof 
und weniger anderer Fortſchrittler die Neb- 
rung in den üblen Ruf demokratiſcher Ger 
ſinnung gebracht hatte. Ein paar ſeltſame 
Fälle mögen aber doch notirt werden. Der 
Oberſchulz Klaaßen in Steegner⸗ 
werder hat ſich und fein Amt foweit vergef- 
fen, daß er durch Umherſendung von Circu- 
laren bis über ſeinen Bezirk hinaus den 
Candidaten der Fortſchrittler, während ihm 
der Regierungs-Kandidat ſehr wohl bekannt 
war, empfahl, und fo im vegierungsfeindli« 
chen Sinn ſo lange agitirte, bis ein Schulz 
und andere Conſervative die verfänglichen 
Circularien anhielten, und höhern Orts ein⸗ 
reichten. Herr Claaßen iſt noch Oberſchulz, 
und — was noch wunderbarer iſt, hat bis⸗ 
her ſein Amt noch nicht freiwillig niederge⸗ 
legt. Ein altes Sprichwort ſagt: „Spiele 
nicht mit Schießgewehr“, gleichviel ob du es 
aus den Händen vom Oberförſter oder Doc⸗ 
tor der Medicin empfängft. 

Im Kirchſpiel Pröbbernau und auf der 

Hinternehrung iſt g an 3 conſervativ gewählt, 
mit Ausnahme vou nur drei für den Kandis 
daten der Fortſchrittler abgegebenen, durch 
eiue beſondere Papicrſärbung ſich erkenntlich 
machenden Stimmzetteln, zu deren Einliefe⸗ 
rung ſich der ſtädtiſche Förſter, ein Anderer 
und — der Pfarrer — entſchloſſen. 
L (Die Wahl des Geh. Reg.⸗Raths 
von Brauchitſch) — in den Kreiſen Elbing 
und Morienburg iſt noch glänzender ans⸗ 
gefallen, als in der letzten Nummer unfrer 
Zeitung gemeldet war. Derſelbe hat 11,661 
Stimmen erhalten, gegen 3566, welche auf 
Rechtsanwalt v. Forckenbeck fielen. 

— (Mode.) Kürzlich ging einem hieſigen Ge⸗ 
ſchäftsmanne eine Probe blonder und vergoldeter 
Haare (à la Cora Pearl) aus Paris zu, die von 


den Damen Frankreichs zu Coiffüren verarbeitet 


getragen werden, und von denen ein ſolcher Haar- 
aufſatz in Paris 1000 Fres. koſtet. 

— (Gehaltsverbeſſerung.) Nachdem bei 
mehreren Provinzialbehörden die Gehälter der 
Unterbeamten bis zum Etatsſatze von 400 Thlr. 
aufgebeſſert worden ſind, iſt auch jetzt bei der 
Steuerbehörde die Verfügung erlaſſen, daß vom 
1. April ab, das niedrigſte etatsmäßige Gehalt 
auf 280 Thlr. zu bemeſſen iſt, dem eutſprechend 
die Gehälter aufwärts bis 400 Thlr., in jeder 
Gehaltsſtufe um 50 Thlr. erhöht werden ſollen. 

— (Kinderſpielereien.) Geſtern hat ein 
kleines Kind eines Beamten eine rohe Kaffeebohne 
in ein Naſenloch geſteckt, und iſt dieſelbe durch 
Athmen ſoweit hinaufgerückt, daß es bis heute 
trotz ärztlicher Hülfe nicht möglich war, ſie aus 
der gefährlichen Stelle zu entfernen. 

— Stadttheater. Nacht und Morgen 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. Die Bear- 
beitung des Bulverſchen Romans verräth wohl 
die geſchickte bühnenkundige Feder der Frau 
Birch⸗Pfeiffer, aber dieſe dramatiſirten Criminal⸗ 
fälle, welche an Grauſenhaftigkeit den Mysteres 
‚de Paris nicht nachſtehen, find denn doch für einen 
Theil des Publikums völlig ungenießbar. Mit 
Effekten freilich, und zwar recht ſtarken, hat die 
Verfaſſerin nicht geſpart, auch iſt der Gang der 
Handlung recht ſpaunnend, aber das Gemüth des 
Zuſchauers geht dabei leer aus. Es iſt entſchie⸗ 
den zu viel „Nacht“ in dem Stücke. Dazu kom⸗ 
men noch viele Unwahrſcheinlichkeiten und der mit 
Platitüden ſtark verſetzte Dialog. — Auch die 
Darſtellung ließ Manches zu wünſchen übrig. 
Unbedingtes Lob können wir nur Frl. Lehnbach 
(Eugenie) und Hr. Göbel (Gavetry) zuerkennen. 


Letzterer gab dem Charakter eine beſtimmte Feſtig⸗ 


keit. Vortrefflich war die Erzählung im dritten 
Acte. Noch haben wir mit Anerkennung zu 
nennen: Hrn. Lortzing (Philipp) und Hr. Dr. 
Köth, der ſich mit dem „Lord Lilburne“ ziemlich 
gut abfand. 
K Pr. Stargar dt, 16. Febr. (Wahl an⸗ 
gelegenheit.) Wenngleich im Berent⸗Stargard⸗ 
ter Wahlkreis eine Anzahl deutſch und hauptſäch⸗ 
lich preußiſch geſinnter Männer zuſammengetreten 
waren, um den Wahlagitationen der Polen, die 
leiſe aber deſto ſicherer auftreten, entgegen zu wir⸗ 
ken, und zu dieſem Zwecke auch hier eine Ver⸗ 
ſammlung Gleichgeſinnker unter Beiſeitſetzung aller 
Parteiint re en unter dem Vorſitze des Hrn, Bür⸗ 
ermeiſter Ewe, fiattgefunben hatte, in welcher 
N Landrath v. Neefe mit erhebenden Worten 
darauf hinwies, wie ſehr es Noth thue dem pol⸗ 


niſchen Elemente entgegen zu treten, war es trotz 


aller Auſtrengung dennoch nicht möglich den deut⸗ 
chen Kandidaten den vom Biſchof Hru. v. d 
Marwitz aufs Wärmſte empfohlenen Dompropft 
Herrn Dr. Herzog in der Wahl durchzubringen. 


* N „ 


Das bente verkündete Reſultat fiel zu Gunſten 
der potuiſchen Partei aus, indem ihr Kandidat 
Hr. Landſchaftsrath v. Jaczkowski anf Lipinken 
Ne Stimmen, Herr Dr. Herzog 6057 erhalten 

atte. 

ür gänzlich ungültig wurden die Wahlen von 
4 Wabhlkreiſen erklärt, weil bei zweien (Kornen 
und Niedamowo) die Wahlverhandlungen nicht 
vollſtändig eingereicht waren und deren Prilfung 
nicht vorgenommen werden konnte, bei einer (Ko⸗ 
narezyn) es aber unterlaſſen war die Beifiger 
und den Protocollführet vorſchriftlich zu ver⸗ 
pflichten. 

Die Ungiltigkeitserklärung der 4. Wahl, die 
leider durch den Wahlkommiſſarius Hrn. Landrath 
v. Neefe und den Beiſitzern e inſtimmig ausge 
ſprochen werden mußte, wurde durch folgenden 
unerhörten Fall herbeigeführt. 

Von Seiten des Wahlkommiſſarius war der 
Beſitzer Herr Kuhl zu Ponezau zum Wahlvorſteher 
dieſes Wahlbezirks ernannt und hatte derſelbe am 
12. den Wahlact damit eröffnet, daß er den aus» 
weſenden Wählern zum groͤßeſten Theil der polni⸗ 
ſchen Bevölkerung angehörend, die Art und Weiſe 
der Abgabe der Stimmzettel auseinanderſetzte, 
demnächſt aber die Beiſitzer und den P otocollführ 
rer ernannte, als welcher Letztere der jüdiſche 
Kaufmann Üblendorff aus Ponezau fungiren ſollte. 
Bei der Vornahme der Vereidigung durch Hand⸗ 
ſchlag trat dieſem der Lehrer Pacholski aus Pon⸗ 
czau entgegen, indem er die Vereidigung des Uhr 
lendorff verhindern wollte, den Polen erklärend, 


daß dieſe nur durch einen Rabbiner bewirkt wer⸗ 


den könne und daß der Uhlendorff fie, die Polen, 
nur betrügen würde, wenn er blos durch Hand⸗ 
1% verpflichtet wäre. In einer längeren Rede 
im Wahllocale ſelbſt, von der er ſich nicht abhal⸗ 
ten ließ, obgleich ihm das Ungeſetzliche ſeines 
Treibens vorgehalten wurde, wußte der Pacholski 
die Polen dermaßen aufzureitzen und zu fanatiſi⸗ 
ren, daß ſowohl das Leben des Herrn Kuhl als 
das des Herrn Ühlendorfſ, der übrigens ein alter 
höchſt achtungswerther Mann iſt und ſchon meh⸗ 
rere Male bei früheren Wahlen als Protocoll⸗ 
führer fungirt hatte, in Gefahr kam, da die Menge 
bereits zu Handgreiflichkeiten überging. Es blieb 
ſchließlich nichts übrig, als daß der Uhlendorff, 
um ſein Leben zu retten, flüchten, und Kuhl den 
Rädelsſührer Pacholski ſelbſt zum Protokollführer 
annehmen mußte. Eine ſolche Handlungsweiſe iſt 
kaum zu glauben, und doch iſt ſie vorgekommen! 
Vertrauen wir der Königlichen Regierung, daß 
dieſer Unfug nicht ungeftrajt bleiben wird, um jo 
mehr als Pacholski in der hieſigen Gegend nicht 
gut angeſchrieben ſteht. 

Was die Betheiligung bei der Wahl ſelbſt an ⸗ 
langt, ſo dürfte ſie wohl einzig im Preußiſchen 
Staate daſtehen. Es wählten von 20,675 
Stimmberechtigten 18,468 aljd 92% und es wäre 
wohl wünſchenswerth zu erfahren, welche zzaufre⸗ 
genden Anſtrengungen und Arbitrationen Seitens 
der polniſchen Parteiführer dazu gehört haben, 
das Reſultat der Stimmenabgabe der Wahlberech⸗ 
tigten herbeizuführen. Unter der deutſchen Bevöl⸗ 
kerung ſpricht ſich vielſeitig oder vielmehr allſeitig 
das Verlangen ans, dieſe großartige Agitation in 
ihrer Durchführung der Beſprechung in der Preſſe 
uicht zu entziehen und ſo gedenkt Referent in Be⸗ 
ſitz des weitern Materials zur Erörterung dieſer 
Angelegenheit zu gelangen. 

Aus dem Kreiſe Schwetz, 16. Februar. 
Die Wahlſchlacht iſt in unſerem Kreiſe geſchlagen. 
Der Cand dat der deutſchen Partei, Ritterguts⸗ 
beſitzer Hiſſelink⸗Taſchau iſt mit über 400 Stim⸗ 
men Majorität als. Abgeordneter für das deutſche 
Parlamen gen den Candidaten der ſogenannten 
polniſchen Partei, Gutsbeſitzer von Nadtkiewicz⸗ 
Brieſen, ſiegreich hervorgegangen. 


wandel und Verkehr. 
Danzig, 18. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124,5—126 94. 96, 99—97¼ 102½ 
He; 127— 129% 97½, 103 — 98 — 104, 
Gr; 130, — 13172 , 132 — 133 (4 
105 107% Ar — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
121/224, 85, 88 — 87½ 90 Sr, 122/23— 
124, 25 64 89, 92¼ — 90, 93 Gr, 126/7; 
91, 94 Gr de 8 8 Le Scheffel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120— 1227. 56 ½,57 57 ½,58, 
He, 124— 126 44, 58½59 59 ¼ 60, Ir 
127—128 C. 60%, 61—61½ Gr Ye 81% 
#6. preuß der Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 103/4,84, 

46 — 47, 49 Gr „ 72 tue Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1044 
48, 49 —49½, 50%, = 106 — 108 & 
51 ¼, 52 53, 54 Gr 110 & 59%, 
54½ Apr dr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 — t, 52 53 — Gr 
107— 1108, 53, 53½ —54½, 55 , 112 
11444, 54½, 56 55 ½, 561,2,57 S Yar 72%, 
dur Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 % dee 5084, Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½,— 64, 65 
Se, abfallende 57 58—59 61 H 904. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16 ⅛ M %r 8000 & Tr. 
vergebens geboten. 

Börſenverkäufe. 
Nur für die feinen Sorten Weizen ſind 
Käufer. Die bezahlten Preiſe fielen zu 
en der Inhaber aus. Umſaß 100 
aſt. — > 

Bedungen wurde: für ord. 118 6. 2. 
495, 127/28 C,. Sommer- 550, bunt 
123 C, 127 6, bezogen 575, 123/24 
66. , 572 ½, gut- und hellbunt 121/22 £, 
4 575, 126 , , 585, 125 cl. 587 ½, 
327/28 &4, . 603, 127 c 2. 605, 128 C, 
128/29 6 4 605, 127 6. V 615, hoch⸗ 
bunt 130 #4. 2 630 r 5100 #4 Ne Laſt. 

Roggen unverändert. Umſatz 5 Laſt. 
Preiſe nicht notirt. ; 


Erbſen weiß: 2.375, 378, 2. 390 


5 540044. e Laſt. 


| | 


e 
Perliner Punſch.“ 
Humoriſtiſch-ſatyriſches Organ der confervativen 


artei. 
; Redalteur: Wolfgang Bernhardi. 


Dieſes witzigſte aller humoriſtiſchen Blätter erſcheint wöchentlich mit einer Fülle 
politiſch⸗ſatyriſcher Gedichte, komiſcher Erzählungen, Epigramme und Illuſtrationen. Das 
Blatt, eine komiſche Weltgeſchichte im vollſten Sinne, ſetzt ſeine Leſer in den Stand, mit 


Ergebniß 
der Wahl zum Parlament des Norddeutſechen Bundes im 
1. (Kreis Elbing⸗Marienburg) Wahlbezirk des Regierungs- 


bezirks Danzig, f 
feſtgeſtellt am 16. Februar durch den Wahlkommiſſarins Landrath Parey in Marien- 


burg und die Beiſitzer: 
1. Stadtrath Janſon⸗Elbing, 2. Stadtrath C. Febmaun⸗Elbing. 3. Stadtratb Schwedt⸗ 
Elbing. 4. Rathsherr Schulz⸗Marienburg. 5. Rathsherr Schmolke⸗Marienburg. 6. Beigeordneter 
ichmann⸗Tolkemitt. 7. Stadtkämmener Minkley⸗Neuteich. 8. Kaufmann H. Lepp⸗ 
Tiegenhoff. 9. Gutsbeſitzer Freyer⸗Neuteichfelde. 10. Gutsbeſ. Rittmeiſter v. Wernsdorff⸗Stagnittow 


11. Deichgeſchworener Brüchendorff-Kl. Leſewitz. 12. Gutsbeſ. Ed. Reutel⸗Königshoff. 


Br — 
„ 


Anzahl der 5 e Witz und Behagen auf das politiſche Treiben zu fchauen und ſich über das Geb 
Anzahl der al Anzahl der [Summa der 6 Behag e 3 en und ebahren der 
{ igte gegebenen ilti Gegenparteien zu ergötzen, ſtatt zu ärgern. N 
8 N her giftigen Wm i N Abonnemente⸗ Preis: Vierteljährlich 26 Sgr. 
0 Stimmen. Man abonnirt bei allen Poſt⸗Anſtalten, Buchhandlungen, Zeitungsſpediteuren, 
* Zeitungsboten und in der unterzeichneten Ep i 
1. TE Er ET TER Expedition des „Berliner Punsch“, Berlin, Lindenftrafe 
Stadt Elbing. 27,081 5182 3479 25 3504 Nr. 116. 
Stadt Marienburg. 8,013 1442 926 3 929 
Stadt Tolkemitt 2,743 495 161 33 194 SE Tr 
Stadt Neuteich. 1,719 338 190 — 190 5 0 Er En - —ü— — ur 
F 7454 4756 61 4817 Mik Kail. königl, Minilkerial-Approbalion. Ber Fäl- 
8 
Adee welehen im 34,018 7114 5034 9 5043 chungengwird dgewarnk! | i 
5 1 2 17 En “ am Por Paquet4 Sir u y I Bo N 
Marienburger Kreiſe. ’ 25 1 2 ZIERT, FE 2 N B | 
In den ländlichen Kreiſen | 89,354 16,933 10,838 | 29 10,86 REN e 5 N FEN | 
zuſammen. 5 — — MENTIONENY, 1860 N AZ IA 14 N 
Summa ‚Summarum | 121,890 | 24,390 | 5,594 | 90 | 25,684 (2, han IS 2 N Era n FAN ung) 


mn 


Da nach Spalte 4, 15,594 Stimmzettel abgegeben find, fo beträgt die abſolute Majoritä 


7798. Stimmen. ($ 30 des Reglemenzs.) 


t 


Es haben Stimmen erhalten die Herren: 


ISüüm⸗ 
men. 


88 


0 Namen. 


N. e 


Stim⸗ 


men. 


men. 


Stim 


N 


Sto 


l[werclk ache 
Ein 


zeitig magenſtärkenden Ei enſchefeen wurde das 9 
ritäten empfohlen, ſowie mit Preis- und E 


Brust Bo 
aus der pri vil. Fabrik von Franz St „Königl. in Ki 
; in 115 e R Hoflieferant, in Köln 


tiſche und chroniſche Catarrhe, jo wie alle Hals und Bruft-A 
einigung der vorzüglichſten, den Reſpirations⸗Organen zuträgl 


nbons Fr 

i t. a. Rh. 
gegen Huſten, Heiſerkeit, rheuma⸗ 
ectionen. Für die vollkommene Ver⸗ 
chen Kräuterſäften mit dabel gleich 


abrikat von vielen hervorragenden ärztlichen Aut 
en⸗Medaillen prämiirt. — 1 fig 7 


8 befinden ſich Depots 


1. 2. 3. | 1. Bing 8. | 1. | 8 dieſer Specialität in ſaſt ſämmtlichen Städten des Continents, — Lager a 4 Sgr. 2 Paquet in 
Kronprinz | 15 Ar. . a | RER 1 Se Koi Zuge ne 1, ein Sar = 3 Naben ine bl 1 3 und bei 
Prinz Carl r. Dittke eichprumf Ludwig 82 4 3 % 8 ’ bing be . Janzen, 
Prinz Friedrich Carl, 9 Parey 1 Steinke⸗Hoppenbendtß 1 ı Pr. Holland bei C. E. Weberſtädt, in Pr. Stargardt bel Alb. Bauch. 
von Brauchitſch a Br 8 570 5 - e 1 95 
von Forckeubeck 3566 Rammiski⸗Elbing ugert⸗Neumünſterb. un ttergutsbeſ. Hevelke nebſt Gem. 
Bar enBeiefe ‚212 Go mann-Lindenau 2 Martens-Danzig 1 Bekanntmachung. Werzenko, —9 8 3 Neudaht, 
Graf v. Sierakowski 90 Ziehm⸗Dameran 1 Geysner-Ferraunowa 1 Für das hieſige Lazareth am Olivaer-Thor Navigationslehrer Reinbrecht a. Memel, 
Graf v. Bismarck 12 Hauptm. v. Eggert 1 Gen. Vogel v. Falkenſt.“ 1 ſollen nachbezeichnete Bekleidungs- und MWäjche- Rentier Hannemann a. Lauenburg, Kaufl. 
von Auerswald 2 Wilhelm⸗Willenz 1 Hauptm. v. Eggert 1 Gegenſtände, als: Petermann a. Hamburg, Lllders a, Laugen ⸗ 


Hiernach iſt Herr Geheime Negierungs-Rath von Branchitſch auf Kl. Katz gewählt. 


Wie Roſſini den „Barbier von Sevilla“ 


kompouirte. 
Als Roſſini zu Rom vor etwa 55 Jah- 


Eine Viertelſtunde nachher waren Sänger 
und Sängerinnen um Roſſini gruppirt, der 
am Piano ſaß und boshaft lächelte: „Ah, 


„420 wollene Jacken, 200 Paar wollene Soden, 
210 Paar Strümpfe für Erwachſene, 

Paar Strümpfe für Kinder, 340 Männer⸗ 
hemden, 210 Frauenhemden, 230 Röcke filr 
Männer, 100 Röcke für Frauen, 300 Paar 
Beinkleider für Männer, 30 Paar Beinkleider 
für Knaben, 300 weißleinene Dedenbezige, 


bilau, Rudolph a. Barth, Ber . 
Kahnenberg a. Soeſt. % 
Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Rit- 
tergutsbef. Hehring a. Mirau, Grofowsti a. 
Breslau, Kaufl. Glaſen a. Leipzig, Wagner 
a. Paſewalk, Schröder a. Elbing, Rentier 
Kraft a. Memel, Oeconom 


ven feinen „Barbier von Sevilla“ ſchrieb, der | Ihr glaubt, ich hätte meine Oper noch nicht 360 Kopftinenbezuge, 460 Bettlaken 1. Sorte, binnen. Jaeobs a. iin. 
für's Theater Argentina beſtimmt war, lo- | angefangen? Nun, ich will Euch zeigen, daß 300 Bettlaken 2. Sorte, 300 leinene Unterla- | Bujacks Hotel. Die Herren: Nittergutsbel. von 
girte er in einem armſeligen Hotel mit Gar- leine Note fehlt. Paß auf, Garcia, da iſt gen, 200 Haudtlicher und 200 Paar Lederpan⸗ Unruh a. Schneidemübl, Leiste a. T. 

cia (dem Vater der Malibrau), Zamboni, | Deine Serenade: toffel“ Kaufm. Lindemann nebſt Gem. a. Filrften- 


Boticelli und der Sängerin Giorgi, die der 
Impreſſario des Theaters zu feiner Verfü⸗ 
gung geſtellt hatte, um ſein Werk zu inter⸗ 
pretiren. Roſſini ließ 14 Tage verſtreichen, 
ohne eine Note zu ſchreiben, er war ein recht 
fauler Sybarit und erwartete, wie er ſich 
ausdrückt die Inſpiration jenes Gottes, den 
man „die Noth des letzten Augenblicks“ nennt 
und der freilich nur einigen Auserwählten 
Meiſterwerke, vielen andern aber elende Stüm— 
pereien in die Seele haucht Nur zwei 
Wochen noch, und die Aufführung der Oper 
ſollte ſtattfinden. Der junge Komponiſt ſollte 
dem Publikum eine Schlacht liefern, die unter 
den ungünſtigſten Umſtäuden ſtattfand, denn 


„Ecco ridente il cielo!“ 

Hier Zamboni iſt Deine Arie: 

„Largo all' fattotum della eitta!“ 

Hier Signora Roſia, iſt Deine Cava— 
tine: 5 j 2 

„Una voce poco fü.“ 

Und mit feiner herrlichen Tenorſtimme 
fang der junge Ma:ſtro, der in Wahrheit 
„divino“ genannt wird, den erſtaunten Sän- 
gern die ganze Oper vor, accompagnirte ſie 
wacker auf dem Piano und überſchülttete fie 
alle mit jenem Füllhorn unſterblicher Melo⸗ 
dien, die noch heute unſer Entzücken ſind, 
wie damals das der Römer, die raſch Pai⸗ 
ſiello und ihre Polizei vergaßen. 


im Wege der Submiſſion beſchafft werden. Die 
Lieferungs⸗Vedingungen find im Bülreau des La- 
1 005 zur Einſicht ausgelegt und werden hierauf 
ezügliche Offerten mit der Bezeichnung „Sub ⸗ 
miſſion auf Wäſche⸗Gegenſtünde“ bezlehungsweiſe 
unter Beifügung von Proben bis zum 20. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr von uns erbeten, zu welcher 
Stunde die Eröffnung der eingegangenen Offerten 
in Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
ftattfinden wird. 

Danzig, den 8. Februar 1867, 

Die Administration des Lazareths. 


Um Strohhüte z. Waſch., Mod. 
und Färb. en 


walde. 


Stadttheater zu anzig. 


Dienftag. den 19. Febr. (Ab. susp.) Verefiz 
für Hrn. Adolph Hamm. Zum erſten Male: Das 
roſſe an ele r Geſang in drei Acten u. 
einem or 2 
von A. E mean Launtiguns. 

ür ein Samengeſchäft ſucht man thätige 
5 Agenten. Frankirte Anerbieten — 
G. F. 4 befördert die Annoncen ⸗Expedi⸗ 
tien der Herren Sachſe & Co. in Leipzig. 


Berliner Börſe vom 14. Februar. 


r Wechſel⸗Courſe vom 14 
das Publikum ſchwärmte für Paiſiello, der Als er fertig war, ſagte der Meiſter: Au ust Hoffmann, ——— 
außerdem noch die — Polizei auf feiner | „So — ich hab' das Ding in 14 Tagen Ströhhutfabrik, Heil. Geiſtgaſſe 26. | Amſterdam 250 fl. tur; |5 1433,46, 
Seite hatte. „Die römiſche Polizei miſcht | improvifirt und nun ſchickt mir Notenſchreiber IF m m do. 2 Monat 5 143% 
ſich nämlich u. hen 0 7 1 u URS NICH 1 855 nicht eher auf, bis ihr Kräuter - Malz - Kaffee, Kräu- Bohr r tur A 1517ùYů 
lächelte dabei ſehr ſatitiſch, wie er's fo oft | probirt! Ad dio! 287 8 2 bj 
an thun pflegt. BE an ter.Malz-Brustsaft, u Antho- | seiten fe Men 6. 202%, 
; jeßt ſich Fi i e Ein in Berlin ſeit längerer Zeit rtablir- ien 150 fl. & } /6 'b3 
en . — 0 8 8 E ter Kaufmann, Comtoir in beſter Ge⸗ Selz des Dr. Heß von F. A. Wald in. W 0. 7 * 5 AR 
er ein Gourmand erfter Klaſſel) ſchläft gar ſchäftsgegend, mit Verbindung in far allen Berlin, vorräthig in allen coulanten N Augsburg 100 fl.2 Mana 5 — 4 i 
icht läßt d nen Tag feine Fi übe Städten wünſcht die Haupt⸗Agentur einer [eder Specerei handlungen, welche durch Placate Frankfurt 100 fl. Monat 3¼ 56 26 
nicht läßt den ganzen Tag ſeine Finger über Berfiherungs- Geſellſchaft Ab autoriſirt find. Bezugs⸗Bedingungen werden von Leipzig 100 Tolk. enat 3½56 bz 
die a menden: während feine Füße ober hie Nererelen lein Gelee Herrn F. A. Wald, Mohrenſtr. 37a 15 Berlin, da 95 Wen 8 Tage ß 9980 8 
den Takt dazu ſchlagen. . ‘ welchem der alleinige General-Vertrieb meiner | Petersbur J 8 
Seine Zimmernachbarn halten ihn für Bor a 1 köunjd perlönliche] derte ue, auf portofteie Anfengen ae , at 1 Po 
verrückt und jammern darüber, daß auch fie 5 e Series derverkäufer frankirt . e a Bremen 100 Thlr 8 Tage 110% 
Nachts nicht ſchlafen können. Im Namen Adr 97 1 y 10 . Yen 8 Apotheker 1. Cl. | Warſchau 90 N. 8 Tage. 6 82½ bz 
diefer Unglücklichen dringt der Sänger Gar hl eh at Kieberwalgt. ai hne Ebene Lehrer ber Geſundheits- 
da Mes eee Merten d. e . . d. e 16 dean, Bone 
— PN 5 . eln. 
nem Geſicht wie Cicero, als er Blige gegen B f tab eee Anleihe von 1859 5 11077 9 
Catilina ſchleuderte: euch enswer h! Angemeldete Fremde am 17. er 1867, | Freiw. Anleihe 4½99% G 
Das t icht Länge 5 D Unterzeichneter beſitzt ein vortreffliches Mittel | Englifhes Haus. Die Herren: uſtizrath Jacob ] St.-A. von 54—55, 57 4½99 % 91 
„Das kann nicht länger fo fortgehen. Das | gegen nächtliches Bettuä en, ſowie gegen Schwäche. a. Königsberg, Zollbeamten Aviow u. Varet do. von 59 141/21997/5 bz 
ganze Hotel ſteht auf dem Kopf. Die Gir | zuftände der Harublaſe und Geſchlechtsorgane. a. Alexandrowo, Kaufl. Weber a. Neuß. do. von 56 4/99 ¼8 4, 
orgi ig eh 7 1 durch- ac finden diefe Kranken Aufnahme in des Un- | Hotel nu Kronprinzen. 105 Dean: Prem.⸗Lieut. 5 von 80 8 a 91% b 
ehen, Botticelli iſt vor Verzweiflung im | terzeichneten Heilanſtalt. u. Rittergutsbeſ. Heine a. Felgenau, Renti o. von — 1 6 
Keller, ich habe Migraine. Wir ſollen Pro» Spezialarzt Dr. Kirchhoffer. Bonatz 1 Bromberg, A Babel 1. 90 15 do. von 4 9114 b 
ben halten und ſchlafen, aber Dank ſei es in Kappel bei St. Hallen. (Schweiz.) a. Magdeburg, Hennigs a. Erfurt, Fuel do. von 4 91½ bi 
Deiner Faulheit, kommen wir nicht zum Pro⸗ a ! en, 914457 6 
biren und bei dem Höllenlärm, den Du Ein anſtändiger junger Mann aus Hotel a we Die 3 und Com⸗ u a Nm. Sch 97% 121¼03 
machſt, können wir lein Auge ſchließen. Du wirt elt ih rg „ der Land; . ſelmünde, r Od.⸗Dchb.⸗Oblig. : 8 
haſt Deine Partitur noch nicht einmal ange-] Wiribſchaſt ſich erworben und gern thätig fein Schleswig, Rittergutsbeſ. Bock a. Gam Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3/791 
fangen und es iſt viel zu fpät, um fie here will, findet zum erſten April bel mir Auſtellung. et Grolp nebſt en 7 Plat d j 2355 Ba 


Czerpienten bei Stuhm, 15. Februar 1867. 


90 bj 


| t e. neue 4 
auszubringen. Du iſſeſt nicht, Du ſchläfſt Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſ. Boy] Oſtpreuhiſche Pfandbriefe 9½ 781/51 
nicht, Du haſt das Fieber — ſchreib dem 5 ch. nebſt Gem. a. Katzke, Aantmann nnn N do. ” 86¼ B 
Impreſſario, Du könneſt nichts liefern und Ian Berfage des Daheim erfchien soeben: Berlin, Kaufl. Schneider a. Berlin, Nieper] Vommerſche „ 3½78½ by 
leg' Dich zu Bett. Ich und die andern Ka⸗ Der böhmiſche Krieg. n be dene — et Kuhn a. Crefeld, Hoche u. Weſipreußiſche vie dort — Ba 17 
meraden werdens eben jo machen.“ Quellen, perſönlichen Mittheilungen und eigenen berg, Sngeniene Mhrom 2. Beda "n de. e 155 25 
Als Garcia fertig war mit ſeiner Phi⸗ Kalten ud ce von Georg Piltz, Mit | Hotel de Berlin. Die Herren: Prem. et. von do. neue 1 85 ¼ 63 
lippita, ſagte Roſſini: „It das Alles?“ 1 Thlr. Von — ae. een I. Uſedon a. Königsberg, Rittergutsbeſitzer do. do. 4½ 3 J 
Ja.“ Feldzug der preußischen 3 Hirſchfeld a. Czerniau, Oberinſp. v. d. Schu- Preußiſche Reutenbriefe 4 91½ 


„Na, hole mal die Georgi, Zamboni und 
Anderen raſch her!“ 
„Warum?“ 

„das ſollſt Du gleich ſehen, 
Du fortkommſt!“ 


di 


* 


Mach, daß 


— — 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


j ain-Armee im 

e 1 eu Ane des Daheim. 
1 arten und vielen nftrati x 

I. 25 Sgr. Vorräthig bei onen. Abtheilung 


Constantin Ziemssen. 
Buch- und Muſikalienhandl., Langgaſſe 55. 


lenburg a. Berlin, ei Adler a. Hamburg, 
Limper a. Rücklingshaufen, Greſind u. Wold 
mann a. Dresden, Krebs a. Halberſtadt, 
Hoogen a. Düren, Roſenthal a. Breslau, 
Eronheim u. Herter a. Berlin. 


Hotel de Thorn. Die Herren: Hauptm. a. D. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Gold- und Papiergeld. 
e bz Dollars 
old⸗Kronen 9. 8½ G Soverelgus 
Louisd'or 110% C Ruſſiſche Ban. 82 bz 
Napoleonsdor|d. 12 2/46; [Poluiſche do.“ — —- 


6280 | 


